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nung des »archäologischen Kompo- 
nisten« an, sein Genre nennt sich 
»Prehistoric Rock«. Was ist nun un- 
ter dieser seltsam vielsagenden 
Klassifizierung zu verstehen? Wil- 
de archaische Klänge? Trommelor- 
gien? Infernalische Neandertalge- 
sänge bei rituellen Stammestän- 
zen? Heidnischer Hokuspokus in- 
klusive Lehmbeschmierung a la 
»Virgin Prunes«? Nichts von alle- 
dem. Ein Zitat zu Newmans Stück 
»The Dinosaurus« erläutert den Be- 
griff »Prehistoric Rock«: Schubert 
(Franz - d. Ver!.) steht einer Her- 
de Dinosaurier gegenüber. Nach- 
dem sie ihn gefressen und wieder 
ausgeschieden haben, wird ihre 
Ausscheidung versteinert. Der Ar- 
chäologische Komponist C. New- 
man hat diese Versteinerungen an- 
alysiert und seine Entdeckungen 
sind verblüffend. »Als ich die Stei- 
ne an meinem Köpf zerschmetter- 
te«, schreibt er, »waren Klavier, 
elektronische Orgel. Klarinette, Sa- 
xophon, Schlagzeug. Posaune und 
Stimme alle klar zu nören«. »Das 
ist Schubert, nachdem er durch 
das Verdauungssystem der Dino- 
saurier gegangen ist und er 
200000000 Jahre lang am Ende ei- 
nes Gartens gelegen nat.« - Res- 
pektlos ulkiger Nonsens also. the- 
matisch ohne liefere Bedeutung, in 
dem vor allem diverse Musikgenres 
gekonnt auf die Schippe genommen 
werden. Chris Newman gelingt mil ;;, 
seiner Gruppe »Janet Srnitn« - ~ 
( drei studierten Top-Musikern: ~ 
John McAlpine, electric organ, pia- _ 
no - Manos Tsangaris, percus- 
sion und Michael Riessler, Baßkla- 
rinette, Altsaxophon) - eine über- 
aus witzige Kombination aus Klas- 
sikzitaten, Free-Jazz-Einspreng- 
sel n und erdiger Rockmusik. New- 
man schreit, grunzt, gurrt und knö- 
delt dazu seine bizarren Texte, die 
nicht nur vorsintflutliche Begeben- 
heiten vermitteln, sondern auch ba- 
nale Alltagsszenen wie die Ereig- 
nisse einer Zugfahrt zwischen Köln 
und Frankfurt, zu grandios rezitier- 
ten Kunststücken geraten lassen. 
Er gleicht - wenn man ihn live er- 
lebt - einem leicht überdrehten 
Tom Waits, doch die Stimmakroba- 
tik und Lyrik kommt dem unver- 
wüstlichen Genius des David Tho- 
mas sehr nahe. Eine Platte von 
Chris Newman ist bei der Theater 
am Turm Edition. Frankfurt, er- 
schienen. Zu hören ist er Ende 
September im Rahmen eines 
deutsch-englischen Alternativ-Mu- 
sikfestivals in Köln. 

Family Spatz 
und ihr Freund, 
die Nacht 
F5 + FDN 
Martin Hoffmann 
Reizvoll im Düsseldorfer Laden- 
getto an der Kö gelegen, ist das 
»Cneckers« einer der teuersten 
Nachtclubs überhaupt. Peter Hein, 
der Spatz von Klein Paris, fühlte 
sich trotz der blauen Atmosphäre in 
diesem Sch up pen sauwohl. Einen 
Vorteil habe der Laden ja: Zu allen 
Seiten nur Theke. Die Biervorräte 
waren denn auch schon nach rela- 
tiv kurzer Zeit geknackt. Eine be- 
merkenswerte Leistung, wenn man 
die horrenden Preise bedenkt. We- 
niger genial war das Equipment zu- 
sammengestellt. Wohin man auch 
schaute, nur Schrott. Besonders 
die Mikrophone ließen kaum einen 

Ton durch. Jetzt weiß man wenig- 
stens, warum die so gerne aus- 
wärts spielen: Bloß 'raus aus dem 
Proberaum. Aber sie waren trotz- 
dem gut in dieser Nacht. Neben 
dem bewährten Standardrepertoire 
qab:s ein halbes Dutzend neuer 
Nummern und dazu auch noch, oh 
Schreck, oh Graus, zwei alte Bob 
Dylan Schrammeln: »Back Street 
Boys« und »lts All Over Now, Baby 
Blue«. Besonders das letztere wäre 
der ideale Soundtrank für eine aus- 
gelassenen Sauforgie gewesen, 
aber die meisten der nicht gerade 
zahlreich erschienenen Mutigen 

leistete passiven Widerstand. Zu 
den Eigenvergehen gehörten zwei 
Stücke in »I Don't Care«-Tradition, 
nämlich »Studebaker« und »Last 
Ganq«. Stilistisch völlig neu für Fa- 
mily 5 waren das elegische »Am 
Rande des Abgrunds« mit schöner 
Solotrompete von Markus Türk und 
ein schwingendes Etwas namens 
»Der Schaum der Taqe«: Ausbruch 
oder Auswurf? Die Liebe zu Boris 
Vian ist jedenfalls erwiesen. »Der 
Stein des Anstosses« sollte als 
Pennälerlektion schon längst er- 
schienen sein, wird aber wohl erst 
zum Schulbeginn veröffentlicht 
werden. Eine Aufarbeitung lokaler 
Musikgeschichte lieferte »Fcrn- 
weh« als textlich erweiterte und 
musikalisch völlig veränderte Ver- 
sion von Male's »Zensur. Zensur« 
Ja, und überhaupt Male. 
»Die Freunde der Nacht« spielten 
den Abend darauf im Zakk. Aul die 
Frage. warum man denn keine al- 
ten Sachen spiele, antwortete der 
ex-»Male« und jetzige »FDN»·Gitar- 
rist Stefan Schwab lapidar, er sei 
da halt sehr skeptisch Und das, 
obwohl ihr Repertoire ein bißchen 
mehr Farbe durchaus nötig hätte. 
»Andy Warhol« z.B. war schlicht- 
weg überflüssig. Natürlich hatten 
sie auch Glanzlichter im Programm. 
-Desperaco« etwa war Cow-Punk 
at it's best und zu »Kult« schickte 
John Peel mir mal ein Kärtchen mit 
dem Satz: «Looking forward is hav- 
ing it on vinyl!« Umso befremdli- 
cher scheint es mir, daß es »Kult« 
immer noch nicht als Single gibt. 
Es sei zuviel Arbeit, man habe kein 
Geld . Aber meine Herrschaften. 
man ist doch schließlich zu viert 1 
Diese Typen wachen wahrschein- 
lich erst auf, wenn Ronnie immer 
noch am Drücker sitzt. Amici, quo 
vaditis? 

Die naßforschen 
Polyphonen 
AXODRY 
K-Y Jelly 

Rall Henrich und Andreas Tomal- 
la, das Je 21jährige Duo Infernal 
praktizieren nach eigenem Ver: 
ständnis schnelle, intensive Tanz- 
ware internationaler Prägung. Ihre 

erste Maxisingle »Feel lt Right« 
darf mittlerweile mindestens als 
Rhein-Main-Erfolg bezeichnet wer- 
den, da sich in diesem Gebiet seit 
einem Vierteljahr immerhin mehr 
als 5000 Stück wie heiße Brötchen 
verkauften - ohne Promotion und 

rnit bislang wenig Airplay. Das rnu- 
sikalische Konzept: ein vollsynthe- 
tisches Semi-Hi-Energy-Arrange- 
ment mit numanoiden Vocals mull 
sich beim Härtetest auf den geölten 
Tanzböden bewäl1ren: bedingungs- 
lose Rhytt1mik & Melodik haben 
Hand in Hand zu gel1en. 
Seine US-Funk-Leidenschaft (Ca- 
meo, Shalamar) assimiliert Rall auf 
unprätentiöse legere Weise. sodaß 
neuteutonisch'e Peinlichkeiten nicht 
aufkommen können. A ndrea_s 
(»Talia«) ist der reine YMO-Atfi- 
cionado, was in diesem Jahr noch 
in seinem Solopro1ekt TWO OF CHI- 
NA zum Ausdruck kommt. Beson- 
ders takahasnis geniale Compu- 
ter-Macht findet seine uneinge- 
schränkte Bewunderung. Impulse 
für seine eigene digitale Kreativität 
empfängt er unter anderem aus an- 
gewandten Fantasy-Rollenspielen 
(was bei uns bald die neue Droge 
wird ihr werdet sehen). 
Oer~eil Süd- & Westdeutschlands 
vergnügungsgeile GroßstadlltQer 
noch zum energiereichen ErSllings- 
werk tanzen, hat AXODRY ihre 
noch schrillere zweite Maxi »Look 
Out« fast fertig Westside: ihre 
Independent-Plattenfirma treibt die 
Frankfurter Jungs zu immer neuen 
Höchstleistungen an. Da der bun- 
desweite Vertrieb erst anläuft und 

neben dem Maxiformat jetzt auch 
die Klein-Single vorliegt, hofft man 
(zu Recht) auf den KatapultSlart 
aus der Anonymität. Der Apfelwein- 
Mob wird die neuen Oisculturtrager 
verkraften müssen: young, free & 
single ... 

Neues von Billy 
the Kid 
WILD 
BILL CHILDISH 
Clara Drechsler 

Billy, Billy Wild Billy Childish ist 
Sänger der Milkshakes. Maler und 
Poet 
'Wild' Billy Cmldisn hat vermutlich 
ein dreiteiliges Verteilersystem. 
nach dem er Briefe. Milkshakes- 
Platten und Gedichtbände ver- 
schickt. Da sind zunächst Jung- 
frauen. Sie werden regelmäßig b~- 
mustert und persönlich angeschrie- 
ben. Verlieren sie ihre Unschuld 
oder vergessen zu schreiben. lallen 
sie in die 2. Kategorie der Karteilei- 
chen. die in loser Folge ein Helt 
Poesie oder eine neue Milkshakes- 
Greatest-Hits im Briefkasten linden 
Seine Promo-Exemplare verlassen 
das offensichtlich trostlose Chat- 
ham. Kent mit ungewisser Bestim" 
mung und geistern durcl1's benach- 
barte In- und Ausland bis sie end- 
lich ewiqe Ruhe in Toten Briefkä- 
sten oder Wühlschubladen finden 
In trostlosen Wühlschubladen Wili 
the circle be unbroken? Das ist die 
3. Kateqorie 
Von der Poesie im Besonderen soll 
die Rede sein. Ich hatte das Glück 
zunächst der ersten und dann de; 
zweiten Kategorie mittelbar anzuge- 
horen. da meine Schwester _ einst 
Jungfrau - noch während dieses 
qlücklichen Zustandes die Bekannt- 
schaft Billys machte. Damals war 
sie sehr Irisch und nett und qrade 
eben in die wilde Großstadt I Köln) 
cezouen. Obwohl mir zu dem Zeit- 
punkt Billy nur als notorischer Mu- 
siker ein Begriff war (wir berichte- 
ten) keine einzige Zeile seiner Ge- 
dichte mich qewarnt hatte. war mir 
klar. daß er ein ungeeigneter Um- 
qanq für junqe Jungfrauen ist. Die 
Auqen Spiegel der Seele. Sehr ver- 
räterisch. Wir. bzw. sie wurde je- 
denlalls in den Verteiler aulgenom- 

men. und im Nachhinein hatte ich 
re1chl1cl1 Muße mir ein Bild von den 
üblen Gedanken zu machen. die 
hinter dieser Stirn schmoren. Ein 
schweinischer Scheiß. qepräqt von 
lruber E1nsicl1t in die Schimmliqkeit 
der Welt und der Menschheit ·Man 
liest sie mit Verqnüqen 

heven she said 

she lay curled up 
in bed 
i got in behind 
her 
'you o. k. 'i asked 
she shook her head 
'come on 
whats up 
you can tell me' 
'i want to go away' 
'where do you 
want to go' i asked 
'heven' she said 
Billys Poesie ist wie in Blick in mei- 
ne Küche - Kopfjucken und ein kle- 
bnqes Gelühl unter den Achseln 
sind die Folqe Eine schlimme Ge- 
sU11chte. Doch in meiner Küche exi- 
stiert Palmolive und Scheuermittel. 
Ako-Pa_ds all sowas. und dazu qibt 
es 1n Billys Gedichten kein Pendant 
Humor und dumme Zärtlichkeit zur 
lalschen Zeit erlüllen den Zweckei- 
nes lleckiqen Küchentuchs über 
krustioem Spül Es sieht zumindest 
aus wie quter Wille. obwohl es ei- 
qent11ch noch weniger ist. Billy 
spult nie. Das hört sich fies nach 

Bukowski an. Dosenbierromantik 
l1at aber damit nichts zu tun ßU" 
kowski schwelqt in doofen Deflig- 
keiten. jedes Gedicht wie ein knal- 
lender Furz - im rechten Moment 
loslassen u;1d Gemlillictikeil kommt 
au1 
Billy Cl1ildishs Gedichte sind tau- 
sendmal mehr mein Gesclimack 
Sie sind nicht mehr als lakonische 
Seufzer Ach. Scl1eiße beilau- 
liq anqeschwernmte ßeleidiqunqen 
ein unerwünschtes Präsent llir den 
alten Englischlehrer. das weniq 
Sympathie und wenig Verstandn1s 
erzeuql. Sein Stil isl eigenartig tref- 
fend Seine Spraclie isl ein person- 
licher Chatham-Patois ohne ord- 
nunq und die Wörter sammeln sich 
zu kurzen und langen Gedichten 
wie Staubllocken hinter dem 
Scl1rank Die Gedichte sind vbl_lig 
normal. Es qibt keine Wortkreatio- 
nen. es werden keine surreal1st1- 
sche Szenen entworlen · nichts wird 

qetirochen oder durch absurde 
Komponenten qeistiq vNfeinert 
Nichts als öde Beschreibungen ste- 
reotyper Exzesse. Erzählungen ei- 
nes unheilliaren Arschloclis. ein 
endloser Bericht über alles. was 
man immer schün mal nicht wissen 
wollte. Rührend und trostlos zu le- 
sen. und doch drängt sich keine 
Träne in den Auqenwinkel · da ein 
qerneiner. unverbesserliclier Billy 

sie sclirieb 
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